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356 DIE BERNER WOCHE

Die Sdiladit bei Sempad) (9- Juli 13S6).
Texfprobe aus J. Schaffners „6ebidjfe ber fctupeizerifctien Cibgenoffenfcfjaft". Frankiyfcpe üerlagsbudjbanblung, Stuttgart.

33os öfterreidjifche içjeer bemegte Ttdj unter ber gührung
bes fianboogts 3ohann oon £)d)fenftein non Safel I)er auf
bem gerabeften S3eg über ÎBitlisau Hujern 31t. Die 3ürd)er
batten in ber ©rroartung, baß ber erfte Stob gegen fie
geben merbe, eibgenöffifdje Serftärlung erbeten; biefe, als
fie oon ber roirllichen Starfchroute bes getnbes hörte, fubr
auf unb 30g eilig nad) bem bebrobten Slaß, mo bie Sdjar
3u3ug erhielt unb bann Sichtung gegen Sempad) nabm.
3n einer feurigen Sommerfrühe brachen bie Defterreidjer
oon Surfee auf unb marfchierten ebenfalls auf Sempad)
los; eine halbe Stunbe nörblidj oon biefer Stabt belam
matt bie erften Schwerer 3U fehen. Sun ftanb bas öfter»
reid)ifdje §eer auf einem nad) Süben ftarl gefentten unb
reicblid) oon SBaffeqügen unb Sohlmegett fupierten Derrain
unb hatte alfo für feine Infanterie leine gan3 üble Stellung,
3umal bie Sdjmei3er erft 31t ihr berauf fteigen muhten;
aber bie Seiterei tonnte hier nicht arbeiten. Der £er3og
lieh bie Sitter bes Sorbertreffens abfißen; bie Sferbe
mürben hinter bie Orront gebrad)t. Dort ftanb ein 3toeites
Dreffen bereit, bas aus Stäbtebürgern, Sölbnern unb be=

rittenem Sbel beftanb. Kitt öfterreichifcbes Optimiftenlorps
junger ©belleute eröffnete ben .Stampf; bie 3ünglinge roaren
fo bes Hochmuts über bie fd)Ied)ten Sauern ooll, bah fie
roie ein 9Säbd)enfd)marm ohne Sefpelt unb Sorfidjt auf
ben gcfdjloffenen Steil ber ©ibgenoffen losfuhren unb ficf)

fofort blutige Safen holten. Dermeil rüdte bie eibgenöffifche
Sturmtolonne gegen bie Sdjiadjtorbnung ber Sitter oor,
meldje in ©liebern hinter einem ftarrenben roagredjten ©el)öl3
oott Stensen ben Singriff ermatteten, fçjier mar nun nichts
mit Ofelsblöden 3U machen; hier hieh es felbmäßig tämpfcn.
Die SRitter ftanben unb ftadjen fleihig in lebenbiges fÇleifch,
bie ©ibgenoffen hieben fidj auf hartem 50I3 mübe unb fahen
einen Hauptmann nach bem anbern fallen. Hm Siittag nach
breiftünbigem Stampf fdjien bie öfterreichifche Orront ooll=
ftänbig unbemegt unb bie Sfohfraft bes fchmalen eibgenöf»
fifdjen Steils gebrochen, aber nun brannten Sonnenhiße unb
Sersmeiflung eine neue 3bee in ben Stopfen ber Sauern an.
Den Gittern begann es unter ihren Stettenpan3ern fdjmül
3U roerben. 3hre Störper brohten in ihrem eigenen Srobem
3U erftiden. Sie fühlten ihre Strafte fdjminben, unb fdjon
fant ba unb bort einer ohnmächtig ins ©ras. Hnb bas

3toeite Dreffen, bas jeßt nicht nur bie Schlacht entfdjieben
hätte, fonbern obenbrein bitter nötig mar, tarn nicht. 3"
biefem gefährlichen Stoment marfen bie 'Schnieder ihre Daltt'
herum. 3nfolge einer riefenhaften unb gan3 unerroartete"
©ntfaltung brachen fie aus beiben Seiten ihres Steils heroo'
mit plößlid) geöffneten planten auf bas ermübete öfter*
reichifdje Seer herein; ftatt nur ber fdjmalen feront ber

Sturmfolonne lam bie nolle phnfifcße Straft bes Solle*
3um Schlagen. Sonnenheiße Siorbärte unb Sellebarbefl
3udten ber gan3en flinie entlang über Hardert unb Steimel'
auf, unb bem lur3en, fdjroebenben Sliß folgte ein bröhnenber
Siaffeneinbieb in öfterreid)ifdjes ©ifen. Die babsburgifdK
Shalanr mantte unb brach nieber. Das Steuptbanner giaS
unter. 3" fpät mit bem Schredensfdjrei: „Sette Defter*
reich! Sette! fprengte fieopolb mit einer trjanbooll Sitter
unb Stnechte aus bem 3toeiten Drcffen oor. ©r focht n>'^

ein Diger unb bie Sdjroei3er fchlugen ihn tot mie ein roilbe*
Dier. Dem öfterreichifchen toeer erfchien in bem roeifee"

Stittagsglaft ein ©effcnft: bas ©ntfeßen. 2Bilb, topfte*'
finnlos riffen bie Seiter ihre ©äule herum unb trieben ihn*"
bie Sporen in bie 2Beid)en. „Die Herren fliehen!" brüllt*"
bie Sauern, ba marfen fidj auch bie Seifigen herum urm

riffen bie 3U Oteß lämpfenben Sitter mit fid). Die fdü'*"
in Dobesangft nad) ihren £engften, aber bereits galoppierte"
bie Stnappen barauf ben Sempacherfee hinunter bem Sarg""
3u; es blieb ihnen nichts übrig, als fid) lämpfenb ober

fliebenb bis auf ben letzten Siann in Schmaben mähen 3"

iaffen. ©s mar Seumonb, unb er brachte eine ©rnte 3"

Otell, über meld)er in Sälbe allen abiigen Siüttern unb ©f*'
frauen in Dirol, Stärnten, Steiermart unb bem rueit*"
Sdjmaben bie îtugen übergingen. Stitten unter feine"]
toten Soll lagen ber ^er3og unb fein ^elbhauptman"'
ber |>er3og hatte fein Heben nicht über fünfunbbreißig 3ah**
gebracht, ©r rourbe mit 3mei Dußenb Sittern in ber Stift®'
tirdje 3" Slönigsfelben beigefeht; ben übrigen fchaufeltr"
bie ©ibgenoffen ein gemeinfames ©rab. Sie felber h"tt

j
hunbert3roan3ig Dote, barunter ben Hanbammann oon ü'
unb ben Hu3erner Schultheißen.

Sis nach Hübed brang bas ©erüdjt oon bem
ber „Steoiher" über bas „grote Soll" bes ffjer3ogs,
er beenbigte ben 3rieg noch nicht.

356 OIL KLKNLK

vie Tchlacht bei Tempach (Y. luli 133b).
lextpi-obe aus 1. Zchaffners „Sedichte der schweizerischen Eidgenossenschaft". frankft'sche Verlagsbuchhandlung, Ztuttgart.

Das österreichische Heer bewegte sich unter der Führung
des Landvogts Johann von Ochsenstein von Basel her auf
dem geradesten Weg über Willisau Luzern zu. Die Zürcher
hatten in der Erwartung, daß der erste Stotz gegen sie

gehen werde, eidgenössische Verstärkung erbeten,- diese, als
sie von der wirklichen Marschroute des Feindes hörte, fuhr
auf und zog eilig nach dem bedrohten Platz, wo die Schar
Zuzug erhielt und dann Richtung gegen Sempach nahm.
In einer feurigen Sommerfrühe brachen die Oesterreicher
von Sursee auf und marschierten ebenfalls auf Sempach
los: eine halbe Stunde nördlich von dieser Stadt bekam
man die ersten Schweizer zu sehen. Nun stand das öfter-
reichische Heer auf einem nach Süden stark gesenkten und
reichlich von Wasserzügen und Hohlwegen kupierten Terrain
und hatte also für seine Infanterie keine ganz üble Stellung,
zumal die Schweizer erst zu ihr herauf steigen mutzten:
aber die Reiterei konnte hier nicht arbeiten. Der Herzog
ließ die Ritter des Vordertreffens absitzen: die Pferde
wurden hinter die Front gebracht. Dort stand ein zweites
Treffen bereit, das aus Städtebürgern, Söldnern und be-
rittenem Adel bestand. Ein österreichisches Optimistenkorps
junger Edelleute eröffnete den Kampf: die Jünglinge waren
so des Hochmuts über die schlechten Bauern voll, datz sie
wie ein Mädchenschwarm ohne Respekt und Vorsicht auf
den geschlossenen Keil der Eidgenossen losfuhren und sich

sofort blutige Nasen holten. Derweil rückte die eidgenössische
Sturmkolonne gegen die Schlachtordnung der Ritter vor,
welche in Gliedern hinter einem starrenden wagrechten Gehölz
von Lanzen den Angriff erwarteten. Hier war nun nichts
mit Felsblöcken zu machen: hier hietz es feldmätzig kämpfen.
Die Ritter standen und stachen fleitzig in lebendiges Fleisch,
die Eidgenossen hieben sich auf hartem Holz müde und sahen
einen Hauptmann nach dem andern fallen. Um Mittag nach
dreistündigem Kampf schien die österreichische Front voll-
ständig unbewegt und die Stoßkraft des schmalen eidgsnös-
sischen Keils gebrochen, aber nun brannten Sonnenhitze und
Verzweiflung eine neue Idee in den Köpfen der Bauern an.
Den Rittern begann es unter ihren Plattenpanzern schwül
zu werden. Ihre Körper drohten in ihrem eigenen Brodem
zu ersticken. Sie fühlten ihre Kräfte schwinden, und schon

sank da und dort einer ohnmächtig ins Gras. Und das

zweite Treffen, das jetzt nicht nur die Schlacht entschieden
hätte, sondern obendrein bitter nötig war, kam nicht.
diesem gefährlichen Moment warfen die Schweizer ihre Taktik
herum. Infolge einer riesenhaften und ganz unerwarteten
Entfaltung brachen sie aus beiden Seiten ihres Keils hervor
mit plötzlich geöffneten Flanken auf das ermüdete öfter-
reichische Heer herein: statt nur der schmalen Front der

Sturmkolonne kam die volle physische Kraft des Volkes
zum Schlagen. Sonnenheitze Mordärte und Hellebarden
zuckten der ganzen Linie entlang über Lanzen und Helme»
auf, und dem kurzen, schwebenden Blitz folgte ein dröhnender
Masseneinhieb in österreichisches Eisen. Die habsburgisckst
Phalanx wankte und brach nieder. Das Hauptbanner ging
unter. Zu spät mit dem Schreckensschrei: „Rette Oester-
reich! Rette! sprengte Leopold mit einer Handvoll Ritter
und Knechte aus dem zweiten Treffen vor. Er focht wie

ein Tiger und die Schweizer schlugen ihn tot wie ein wildes
Tier. Dem österreichischen Heer erschien in dem weiße»

Mittagsglast ein Gespenst: das Entsetzen. Wild, kopflos,
sinnlos rissen die Reiter ihre Gäule herum und trieben ihrwu
die Sporen in die Weichen. „Die Herren fliehen!" brüllte»
die Bauern, da warfen sich auch die Reisigen herum und

rissen die zu Futz kämpfenden Ritter mit sich. Die schrien

in Todesangst nach ihren Hengsten, aber bereits galoppierte»
die Knappen darauf den Sempachersee hinunter dem Aarg»n
zu: es blieb ihnen nichts übrig, als sich kämpsend oder

fliehend bis auf den letzten Mann in Schwaden mähen ZN

lassen. Es war Heumond, und er brachte eine Ernte Z"

Fall, über welcher in Bälde allen adligen Müttern und Ehe-

frauen in Tirol, Kärnten, Steiermark und dem weiteU

Schwaben die Augen übergingen. Mitten unter seinew

toten Volk lagen der Herzog und sein Feldhauptman»,
der Herzog hatte sein Leben nicht über fünfunddreitzig Jatz^
gebracht. Er wurde mit zwei Dutzend Rittern in der Stifts
kirche zu Königsfelden beigesetzt: den übrigen schaufeltou
die Eidgenossen ein gemeinsames Grab. Sie selber hattt»
hundertzwanzig Tote, darunter den Landammann von ktt
und den Luzerner Schultheißen.

Bis nach Lübeck drang das Gerücht von dem Sws
der „Tzwitzer" über das „grote Volk" des Herzogs, »lw

er beendigte den Krieg noch nicht.
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